
Unser Gehirn verbirgt noch immer viele Geheimnisse: 
Das fotografische Gedächtnis, in der Psychologie eidetisches 

Gedächtnis genannt, stellt Forscher vor grosse Rätsel. 
Wie lebt es sich, wenn man nicht vergessen kann?

Wer schon einmal mit einem Kleinkind Memory 
gespielt hat, hat sich vielleicht gewundert. Denn 

die zwei-, dreijährigen Kids sind ganz schön gut darin. Es 
wird spekuliert, dass Kinder über ausgeprägtere visuelle 
Fähigkeiten verfügen als Erwachsene. Diese nehmen mit 
der Zeit allerdings ab, ausser bei Eidetikern. Das eidetische 
Gedächtnis wird umgangssprachlich auch fotografisches 
Gedächtnis genannt. Es umfasst allerdings weit mehr, als 
sich lediglich einwandfrei zu merken, was man gesehen 
hat. Denn es geht dabei auch um die Speicherung von 
anderen Eindrücken wie Gerüchen und Geräuschen. 

EINE SELTENE GABE – UND KEINE EINFACHE
Es wird davon ausgegangen, dass weniger als 1% der Men-
schen weltweit über ein eidetisches Gedächtnis verfügen, 
wobei keine reine Form existiert und die Ausprägungen 
variieren.

Doch was geschieht dabei im Gehirn, wie sind gewisse 
Menschen in der Lage, sich die kleinsten Details von 
einem Bild, das sie nur kurz gesehen haben, zu merken 
und wiederzugeben? Forscher haben vermehrt versucht, 
dem eidetischen Gedächtnis auf die Schliche zu kommen, 
aber viele Fragen sind noch offen, die Hirnforschung an 
lebenden Menschen ist äusserst komplex. Prof. Dr. Ulrich 
Ansorge von der Universität Wien erklärt in einem Inter-
view mit dasgehirn.info, dass Eidetiker oft auch Autisten 
oder Synästhetiker sind, was die Einordnung eindeutiger 
Gehirnprinzipien erschwert. Eine Annahme der Wissen-
schaft ist, dass bei Eidetikern die Verbindung zwischen 
den beiden Hirnhälften nur schwach ausgeprägt ist. Oft 
gehe zudem ein solch ausgeprägtes Gedächtnis mit einem 
hohen IQ einher.

VERGESSEN 
IST GESUND

Ill
us

tr
at

io
n:

 W
es

si
ng

er
 u

nd
 P

en
g



SUPERBRAINS MIT INSELBEGABUNG
Die wohl bekanntesten Personen mit eidetischem Gedächt-
nis sind der britische Künstler Stephen Wiltshire und der 
Russe Solomon Shereshevsky, ein Journalist und Gedächt-
niskünstler, der in den 1920ern Bekanntheit erlangte. Der 
Autist Wiltshire – auch «lebende Kamera genannt» – ist 
dank seiner Begabung in der Lage, ganze Städte nach 
einem Rundflug detailgetreu wiederzugeben. Seine Zeich-
nungen von New York, Rom und London sind eine Meis-
terleistung. Über ein Wahnsinnsgedächtnis verfügte auch 
Mega-Savant Kim Peek. Die Rolle Dustin Hoffmanns im 
Film «Rain Man» wurde durch den Amerikaner inspiriert. 
Peek verfügte über ein unglaubliches Erinnerungsvermö-
gen und gab an, die Inhalte von 12'000 Büchern auswendig 
zu kennen. Die Seiten schaute er nur 7 Sekunden an, pro 
Auge eine Seite. 

VERGESSEN TUT GUT 
Wie wird das Gehirn mit dieser Leistung fertig? Das ist 
gar nicht so einfach, denn Vergessen ist durchaus sinnvoll 
– auch wenn wir uns manchmal darüber ärgern. Denn so 
wird der Kopf nicht mit «unwichtigen» Details überladen 
und kann sich auf die wesentlichen Dinge konzentrieren. 
Bleibt alles drin, droht eine Reizüberflutung. Anstatt uns 
täglich über vergessene Nummern und Namen zu ärgern, 
sollten wir uns daher manchmal auch ins Bewusstsein 
rufen, dass das Loslassen von Erinnerungen auch Platz für 
neue Eindrücke schafft.  

Ill
us

tr
at

io
n:

 W
es

si
ng

er
 u

nd
 P

en
g


